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100-Millionen-Paket fürdieUkraine
Die Schweiz engagiert sich bei der humanitärenMinenräumung. Bei der langfristigenWiederaufbauhilfe lässt sich der Bundesrat Zeit.

RetoWattenhofer

Vom «grössten Minenfeld der
Welt» sprach Denis Schmyhal,
der ukrainische Ministerpräsi-
dent, Anfang Jahr in einem
Interview. Nach bisherigen
Schätzungenentsprichtdas ver-
minte Gebiet einem Drittel der
Landfläche der Ukraine – oder
einer Fläche viermal so gross
wie die Schweiz. Immer wieder
kommt es deshalb zu dramati-
schen Unfällen: Bei der Feld-
arbeit lösen Bauern Panzermi-
nen aus undMenschen werden
in ihren Gärten von Personen-
minen verstümmelt.

Auch für den Bundesrat ist
das Thema zentral. Er hat am
Freitag beschlossen, in den
nächstenvier Jahren100Millio-
nenFranken fürdiehumanitäre
Minenräumung zur Verfügung
zu stellen. Diese sei entschei-
dend fürdenSchutzderZivilbe-
völkerung, den Wiederaufbau
unddiewirtschaftlicheEntwick-
lung des kriegsversehrten Lan-
des, sagte Verteidigungsminis-
terinViolaAmherdvordenMe-
dien in Bern.

AndereLänder
sindgrosszügiger
Die Schweiz verfüge in diesem
Bereich über «fundiertes Fach-
wissen», was auch ihrer huma-
nitären Tradition entspreche,
sekundierte Aussenminister
Ignazio Cassis. Eine zentrale
Rolle spielendas Internationale
ZentrumfürhumanitäreMinen-
räumung inGenf (GICHD) und
die Schweizerische Stiftung für
Minenräumung. Beide Organi-
sationen engagieren sich seit
Jahren in diesemBereich in der

Ukraine.DemVernehmennach
soll sich die Ukraine von der
Schweiz ein Engagement in der
Minenräumung gewünscht ha-
benunddamit auf offeneOhren
gestossen sein. Der nun bewil-
ligte Beitrag ist substanziell.
Laut Cassis hat die Ukraine
international um400Millionen
Franken für die humanitäreMi-
nenräumung gebeten. Die USA
haben bereits 200 Millionen
Franken zugesagt.

Trotzdem kann das neue
Hilfspaket nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass die Schweiz
international in die Kritik gera-
ten ist.Noch imJuli 2022heims-

te sie international viel Lob ein.
Kurz nach Kriegsausbruch ver-
sammelteAussenminister Igna-
zioCassis anderKonferenz von
LuganoübervierzigRegierungs-
chefs, um die wichtigsten Prin-
zipien für den Wiederaufbau
festzulegen.

Inzwischen sind die Erinne-
rungen an dieses Engagement
verblasst. Auchwenn es um die
humanitäre Hilfe geht, zeigen
sichandereLänderunterdessen
grosszügiger. So sagte Norwe-
gen – ähnlich reich wie die
Schweiz –derUkraine imJuli für
dienächstenzwei Jahre fast eine
Milliarde Franken zu. Die Gel-

der sollen indiehumanitäreHil-
fe, denWiederaufbau undWaf-
fen fliessen.

Das ist kein Einzelfall, wie
ein Blick auf den Länderver-
gleichdes Instituts fürWeltwirt-
schaft in Kiel zeigt. Dort landet
dieSchweizbeiderUkraine-Hil-
fe gemessen an ihremBruttoin-
landprodukt (BIP) auf Platz 32
von 41 untersuchten Staaten.
AufdasErgebnis angesprochen,
bemerkte Cassis, das Ranking
liste nur die Versprechen der
Länder auf, aber nicht die aus-
gegebenenGelder.

Das 100-Millionen-Paket ist
nicht dasEndederFahnenstan-

ge. Cassis sagte, der Bundesrat
werde in den nächstenWochen
eine Aussprache führen zu
einem umfassendenHilfspaket
für den Wiederaufbau der
Ukraine. Eine Arbeitsgruppe
arbeite derzeit die Eckpunkte
aus. «Dort wird man von ande-
ren Zahlen sprechen.»

Das dürfte auch internatio-
nal begrüsst werden. An die
zweite Ukraine-Konferenz in
London im Juni reiste Aussen-
ministerCassismit leerenHän-
den an. Zwar konnte er auf die
bereits geleistete Hilfe verwei-
sen. Über 1,3 Milliarden Fran-
ken weist der Bund aus. Davon

sindmehrals eineMilliarde frei-
lich Ausgaben für geflüchtete
PersonenausderUkraine inder
Schweiz.

Buchhalterischer
KniffmitandererKasse
Vor den Medien verwies Cassis
am Freitag auf das im April ge-
schnürte Wiederaufbaupaket:
1,8Milliarden sollenbis 2028 in
die Ukraine fliessen. Nur: Das
Geld stammt aus der Kasse der
internationalen Zusammen-
arbeit (IZA) und wurde weitge-
hend durch einen buchhalteri-
schen Kniff freigemacht. Man
nimmt Gelder, die für andere
Krisenregionen namentlich im
Weltsüden reserviert waren,
und deklariert sie als Ukraine-
Hilfe.

Wenn der Bundesrat also
demnächst über ein umfassen-
desPaket fürdieWiederaufbau-
hilfe berät, dürfte politisch mit
härteren Bandagen gestritten
werden. Möchte die Landesre-
gierungzusätzlicheGelder spre-
chen, wird sie diese irgendwo
einsparen müssen. Es zeichnet
sich ein Verteilkampf ab.

Kritik am zögerlichen Bun-
desrat wird auch im Parlament
laut. Wenn die Schweiz keine
Waffen – obdirekt oder indirekt
– liefert, soll sie wenigstens auf
humanitärer Ebene nicht knau-
sern, lautet der Tenor. Aller-
dings erlitt im Juni ein 5-Milliar-
den-Hilfspaket im Nationalrat
Schiffbruch. Den Ausschlag ga-
bendieNein-StimmenvonSVP,
FDP und Teilen der Mitte. Die
bürgerlichen Kräfte führten
unter anderem die wenig rosi-
gen Aussichten der Bundeskas-
se ins Feld.

Stellen eine Gefahr für die Bevölkerung dar: Die riesigen verminten Gebiete in der Ukraine. Bild: Imago

JürgLäderachnimmt
StellungzuVorwürfen
DerChocolatier beteuert, an einer christlichen
Privatschule niemals Kinder geschlagen zu haben.

JulianWermuth, Watson

DieVorwürfe gegen eine christ-
liche Privatschule im Kanton
St.Gallenwiegen schwer.Züch-
tigungundMissbrauch standen
gemässBerichtenaufderTages-
ordnung.Nicht inden60er-Jah-
ren, sondern in den letzten
dreissig Jahren. Im SRF-«Dok»
wirdauchderGründerderSchu-
le, der Schweizer Chocolatier
JürgLäderach, beschuldigt,Kin-
der geschlagen zu haben. Nach
derVeröffentlichungversuchten
etliche Medien, mit Jürg Läde-
rach zu sprechen – vergeblich.

«Zeichennicht
wahrgenommen»
Bis jetzt: Im christlichen Maga-
zin«Idea»sagteLäderach, dass
er vom Leid, das den Betroffe-
nen angetan wurde, «erschüt-
tert» sei. Weiter habe er «Zei-
chenzu langenichtwahrgenom-
men und die Betroffenen allein
gelassen. Ich habe mich zu
schnell mit einfachen Antwor-
tenundErklärungen zufrieden-
gegeben. Das war falsch», sagt
Läderach im Interview.

ErbittedieBetroffenenumVer-
gebung und bedauere, was pas-
siert sei. Läderach betont, dass
er«niemalsKinderoder Jugend-
liche in Kaltbrunn geschlagen
oder anderweitigmisshandelt»
habe. Gegenüber SRF habe er
dies auch in einem Statement
verlauten lassen. «Mit gutem
Gewissen stehe ich dazu, dass
ichniemalsKinderoder Jugend-
liche geschlagen odermisshan-
delt habe.»

Anzeigegegen
Zeugen
ImSRF-Dokumentarfilmsagten
Opfer, dass sie beobachtet hät-
ten, wie Läderach Kinder mit
einem Gürtel gezüchtigt hatte.
Läderach sagte nun im Inter-
view,dass er gegeneinederPer-
sonen eine Strafanzeige einge-
reicht habe.Nicht umzubestra-
fen, sondern weil er Klarheit
möchte: «Ichmöchte, dass eine
unabhängige Instanz wie eine
Staatsanwaltschaft die Vorwür-
fe gegenmich klärt.»Die ganze
Sache sei eine Belastung gewe-
sen für seine Familie und ihn,
ebenso für dieMitarbeitenden.

Bundesrat lehnt
Kita-Initiative ab
Betreuung DerBundesrat emp-
fiehlt die Kita-Initiative der SP
zur Ablehnung. Diese würde
den Bundeshaushalt mit Mehr-
kosten inMilliardenhöhebelas-
ten, teilte er gesternmit. Er ver-
wies zudem auf die laufende
parlamentarische Debatte zur
Stärkung der externen Betreu-
ung. Der Bundesrat ignoriere
die Bedürfnisse der Familien,
kommentierte SP-Co-Präsident
CédricWermuthdenEntscheid.
DieSPverlangt, dass jedesKind
ab dem Alter von drei Monaten
und bis Ende der Grundschule
Anspruch auf eine familien-
ergänzendeBetreuunghat. (kä)

Pult steigtwohl ins
Bundesratsrennen
Berset-Nachfolge Am Montag
um 11 Uhr informiert die SP
Graubünden im Bundeshaus
über einemöglicheBundesrats-
kandidatur von JonPult. Eswird
erwartet, dass der 38-jährige
Nationalrat ebenfalls in das
Rennen einsteigt. Pult wäre
nebenBeat Jans,MatthiasAebi-
scher und Daniel Jositsch der
vierte offizielleKandidat für die
NachfolgevonAlainBerset. (mg)

Blick-TV:MichaelRingier
richtet sichandieMitarbeiter
Der Verleger schreibt von einem«Erfolg». Fernsehexperte Roger
Schawinski beurteilt das Ende des Senders ganz anders.

Francesco Benini

AmFreitaghat derOnline-Sen-
der Blick-TV zum letzten Mal
seine drei täglichen Nachrich-
tenprogramme ausgestrahlt.
Verantwortliche des Ringier-
Verlags vermeiden klare Aus-
künftedarüber,wasnunmitden
48AngestelltendesSenders ge-
schieht. Sie sind entsprechend
beunruhigt. Ladina Heimgart-
ner, die Chefin vonRingierMe-
dien Schweiz, verwies in einem
Interview mit dem Branchen-
portal«Persönlich»auf eineRe-
organisation im Newsroom. Es
komme zu «Verschiebungen».

Heimgartner stellte ausser-
dem in Abrede, dass Blick-TV
am Ende sei. Das sorgt in der
Medienbranche fürStaunenund
Erheiterung und innerhalb von
Ringier für Staunen und Bitter-
keit. Die Abrufvideos und Live-
Streams wichtiger Anlässe, von
denenHeimgartnernunspricht,
gabes schon langevordemStart
von Blick-TV; sie gehören auch

zumInventar andererNachrich-
tenportale. Ein Fernsehsender
ohne eigenes tägliches Pro-
gramm ist aber ein Phantom.

Blick-TVmachte die gleiche
ErfahrungwieBild-TVdesdeut-
schen Springer-Verlags: Die auf
einem Online-Portal gezeigte
Live-Berichterstattung stiess auf
ein minimales Interesse. Bild-
TV, im Sommer 2021 gestartet,
ist bereits Geschichte. Auch die
abendliche Talkshow «Viertel
nach acht», die anfänglich be-
achtetwurde, ist inzwischenein-
gestellt worden.

DerVerlegerundderChef
sindstolzaufBlick-TV
Verleger Michael Ringier und
CEO Marc Walder reagierten
amFreitagaufdieBerichterstat-
tung vonCHMedia – sie richte-
ten sich in einem gemeinsam
unterzeichneten Schreiben an
die Belegschaft: «Wir können
stolz sein aufBlick-TV.Undwie.
Unddas sindwir auch.Blick-TV
ist ein Erfolg. Seit der Lancie-

rung hat Blick-TV die Marke
Blick attraktiver, dringlicher,
moderner gemacht – und wird
dies auch in Zukunft tun. Wir
sind auf dem richtigenWeg!»

MedienpionierundFernseh-
experte Roger Schawinski ver-
fasstederweil einenKommentar
aufdemPortal«Persönlich».Er
schreibt: «Nach dem Ende von
Bild-TV in Deutschland zieht
man nun auch bei Blick-TV fak-
tisch den Stecker.»

InbeidenLändernhabeman
sich trotz der weitaus stärksten
Boulevard-Marke mit der Lan-
cierung eines linearenFernseh-
programms vertan – die zwei
Verlage seien mit ihren Projek-
ten«vollständigabgeschmiert».
Gravierende programmliche
Fehler hättendazubeigetragen.
DasheutigeFernsehangebot sei
auch im Genre Information
recht gross.Mit einem«schmal-
brüstigen, billig produzierten
Programm» sei es kaum mög-
lich, «echten Mehrwert für ein
breites Publikum zu schaffen».


